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Politiſche Wochenſchau. 

Der deutſche Reichstag hat ſeine Arbeiten wieder auf⸗ 
genommen! Zum ſenſationellen Ereigniß hat ſich dieſe Thatſache 
nun freilich nicht geſtaltet, verhältnißmäßig am wenigſten iſt ſie 
von den Herren Reichstagsabgeordneten ſelbſt beachtet worden, 
denn der Beſuch der erſten Sitzung iſt ein ganz außerordentlich 
ſchwacher geweſen, die Herren Juriſten waren unter ſich, kann 
man ſagen, als über die Abänderung unſerer Gerichtsverfaſſung 
(Einführung der Berufung gegen die Strafkammerurtheile, Bildung 
der Strafkammern, Erweiterung der Zuſtändigkeit der Schöffen: 
gerichte 2c.) Beſchluß gefaßt wurde. Bedauerlich iſt, daß das alte 
Leiden des Reichstages, der ſchwache Sitzungsbeſuch, nun ganz 
chroniſch zu werden ſcheint. denn das Anſehen des Parlamentes 
wird dadurch ganz ſicherlich nicht gehoben. Der Reichstags⸗ 
Präfident und der ganze Reichstag ſollten ſich einmal zu energiſchen 
Maßnahmen aufraffen, denn wenn auch jeder Abgeordnete das 
Recht hat, ſeinen privaten Angelegenheiten diejenige Aufmerkſamkeit 
zu widmen, die ſie verdienen, ſo hat er doch auch unbedingt den 
Pflichten nachzukommen, welche ſein Reichstagsmandat ihm auf⸗ 
erlegt. Es macht in der Bevölkerung keinen guten Eindruck, wenn 
es in den Reichstagsberichten fortwährend heißt: Das Haus ift 
ſchwach beſetzt! während vor der Wahl die Kandidaten nicht 
genug betonen können, alle Wähler möchten bei der Bedeutung 
der Reichstagswahlen prompt zur Stelle ſein. Gerade der Abge⸗ 
ordnete, der doch eine hohe Vertrauensſtellung ein nimmt, hat vor 
allen Dingen die Pflicht, den Wählern als Vorbild zu dienen. 
Mag das in den kommenden Verhandlungen des Reichstages beſſer 
werden, wenn man nach den bisherigen Erfahrungen ſa freilich 
auch nicht allzuviel erwarten darf. 

Die Friedrichsruher Enthüllungen über Deutſch⸗ 
land's Vereinbarung mit Rußland neben dem Dreibund⸗Vertrage 
werden nun doch ein Nachſpiel im Reichstage erhalten, die Reichs⸗ 
regierung iſt darüber von der Centrumspartei interpellirt und am 
kommenden Montag wird die Sache im „großen Stile“ verhandelt 
werden. Von Seiten der Reichsregierung iſt bekanntlich im Reichs⸗ 
Anzeiger ſchon erklärt worden, ſie vermöge zum früher beſtandenen 
Vertrage mit Rußland, als einem Staatsgeheimniß, nichts zu 
ſagen, da hierüber ein unbedingtes Stillſchweigen bewahrt werden 
müſſe. Das wird in der bevorſtehenden Verhandlung ſicher wieder⸗ 
holt werden, doch kann nichts den Reichskanzler oder den Staats⸗ 
ſekretär im Auswärtigen Amt hindern, über die heutige allge⸗ 
meine politiſche Lage zu ſprechen, ſo daß immerhin eine recht 
intereſſante politiſche Erörterung herauskommen kann, die freilich 
etwas vollſtändig Neues kaum bieten wird. Geſpannt kann man 
ſein, ob der Abg. Graf Herbert Bismarck, vor Rücktritt ſeines 
Vaters vom Reichskanzleramt bekanntlich Staatsſekretär des Aus⸗ 
wärtigen, aus ſeiner Reſerve heraustreten wird. Jedenfalls wird 
aber der „Einſiedler im Sachſenwalde“ an die Reichstags⸗Ver⸗ 
handlungen noch „einen Vers anreihen“, denn ſtill zu ſchweigen, 
iſt nicht ſeine Art. 

Ein mit großem Intereſſe verfolgter Strafprozeß iſt in 
Düſſeldorf gegen den vielgenannten „Wunderdoktor“ Volbeding 
verhandelt worden, der, obgleich ſtudirter Mediziner, ſeine Patienten 
mit einer mehr als ſträflichen Leichtfertigkeit behandelte. Wie 
thöricht unſer deutſches Publikum gerade auf dem Gebiete der 

Heilkunde noch denkt, das beweiſen die koloſſalen Einnahmen, welche 
Volbeding gehabt hat. Das Gericht hat ſich von ſeinen Ausreden 
nicht täuſchen laſſen, und fo iſt denn eine recht harte Strafe, vier 
Jahre ein Monat Gefängniß und fünf Jahre Ehrverluſt, verhängt 
worden. Wenn ſich das Publikum daraus nur eine Lehre nehmen 
und in der Heilkunde ſich endlich einmal zu vernünftigeren Anſchau⸗ 
ungen bekehren wollte. — Der in letzter Zeit ſo viel genannte 
Karlsruher Lieutenant von Brüſewitz ſoll wegen der Affaire 
Siepmann 6 Jahre Feſtung erhalten haben; doch dürfte dieſe 
Meldung noch ſehr der Beſtätigung bedürfen. Die Sache ſoll 
übrigens gleichfalls am Montag im Reichstage zur Beſprechung kommen. 

Der engliſche Premier miniſter Lord Salisbury 
hat auf dem alljährlichen Feſtmahl, welches der Bürgermeiſter von 
London dem Miniſterium giebt, die bei dieſer Gelegenheit ſtets 
übliche Bankettrede gehalten. Wie es bei engliſchen Miniſtern 
ganz natürlich iſt, war in dieſen Ausführungen von Beſcheidenheit 
nicht gerade allzuviel zu merken, auch dem Dreibunde gegenüber 
nahm der Herr Miniſterpräſident eine Stellung ein, die durch nichts be⸗ 
gründet war. Lord Salisbury und ſeine Landsleute ignoriren eben 
vornehm die zahlreichen politiſchen Niederlagen, die fie im Verlaufe des 
letzten Jahres erlitten haben. Erinnert ſei nur an die engliſchen 
Intriguen in Armenien, an den koloſſalen Reinfall, der in der 

Transvaal⸗Angelegenheit erlitten wurde, an die derben Naſenſtüber, 
die John Bull von dem nordamerikaniſchen Präſidenten Cleveland 
in der Nicaragua-Angelegenheit erhielt, und an die Abweisung, 
welche es von Rußland her erfuhr, als man bei Gelegenheit des 
jüngſten Zarenbeſuches verſuchen wollte, mit Nikolaus II gemeinſam 
die orientaliſche Frage zu regeln. Wie oft hat England nicht 
verſucht, mit dem Dreibund ins Reine zu kommen, der natürlich 
ſich beſtens bedankt hat, für die britiſchen Pläne den Schlepper 
zu ſpielen, und wenn es dann glänzend abfiel, ſo hieß es hinterher, 
der Dreibund babe ſich vergebens um die britiſche Freundschaft 
bemüht. Dieſe Redensarten kennt man. Trotz all der Phraſen 
von den guten Beziehungen zu den europäiſchen Großmächten ſteht 
England heute völlig allein da, und nur ihr Dünkel, der noch 
etwas bedeutender iſt, wie die franzöſiſche Eitelkeit, hindert die 
Briten, dies einzugeſtehen. Uns kann es ganz recht fein. 

Die Kammerverhandlungen in Paris bieten wenig Bedeut⸗ 
ſames, das Cabinet Meline hält ſich vor der Hand noch kräftig 
und wird, wenn nicht gerade etwas ganz Unberufenes paſſiert, 
wohl eins der langlebigſten franzöſiſchen Miniſterien werden. Die 
Zeit ungen klatſchen noch immer über die jüngſt ftattgehabte Hoch⸗ 
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zeit des Herzogs Philipp von Orleans, dem man doch etwas gar 


zu viel Ehre erweiſt, wenn man ihn auch nur halbwegs ernſt 


nimmt. Die Orleans ſind überhaupt nur Dutzendleute, die keinen 
Hund hinter dem Ofen hervorlocken und nur groß ſind im Knau⸗ 
ſern. — Erhebliche Schwierigkeiten ſind in Belgien wegen 
der vom Miniſterium verworfenen Einführung der allgemeinen 
Dienſtpflicht entſtanden, weshalb der Kriegsminſſter aus dem Amt 
geſchieden iſt. Auch der König Leopold iſt hierin ein Gegner 
ſeiner Regierung, ſodaß ſich ein recht unerquickliches Verhältniß 
zu entwickeln droht. Von den höheren Offizieren der belgiſchen 
Armee will Niemand das Amt des Kriegsminiſters übernehmen, 
wenn die Einführung der allgemeinen Dienſtpflicht (heute können 
wohlhabende Eltern ihre Söhne loskaufen) verweigert wird. — 
Die Italiener erhoffen noch immer von der Wendung der 
Dinge in Afrika das Beſte; freilich würde ein neuer Zuſammen⸗ 
ſtoß mit dem König Menelik von Abeſſynien dem bedrängten ita⸗ 
lieniſchen Staatsſchatz ſchwere Opfer verurſachen, aber beſſer iſt 
es ſchon, man bereitet ſich darauf vor, als daß die Sache der 
römiſchen Regierung über den Hals kommt, wie es ſchon mehr 
als einmal der Fall geweſen iſt. 


Die Kunſt zu ſprechen. 
Von Dr. Anton Weſtphal. (Nachdruck verboten.) 

Nur ein Dichter, ein echter Dichter vermöchte das Glück zu 
beſchreiben, das die Eltern empfinden, wenn das geliebte Kind 
zum erſten Male beſtimmt artikulirte Laute von ſich giebt und 
„Papa“ oder „Ma—ma” ſtammelt. Und wenn es dann allmäh⸗ 
lich fähig wird, ſeine jungen Gedanken in Worte zu kleiden, mit 
welchem Stolze werden die Freunde des Hauſes dann darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, wie gut Lieschen oder Hänschen ſchon ſpreche! 

Und doch muß ich, auf die Gefahr hin, den Unwillen der 
beglückten Mutter zu erregen, die Beſorgniß ausdrücken, daß das 
Kind wahrſcheinlich doch nicht gut ſprechen wird. Ja, ich muß 
hinzufügen, daß die Eltern ihm vorausſichtlich hierin nicht viel 
werden helfen können, weil auch ſie der Kunſt zu ſprechen kaum 
mächtig ſein dürften. Mit einem Worte: es handelt ſich um einen 
bei uns weit verbreiteten und tief gewurzelten Mangel. Um Miß⸗ 
verſtändniſſe zu vermeiden, möchte ich daran erinnern, daß ich 
nicht die grammatiſche Behandlung der Rede im Auge habe. Ich 
ſpreche vielmehr von der lautlichen Sprachbildung. Man kann 
grammatiſch ſehr korrekt und ganz dialektfrei reden und doch zu⸗ 
gleich den Fehler haben, daß man nicht deutlich, nicht hygieniſch 
und nicht ſchön ſpricht. Wir theilen dieſen Mangel mit manchen 
anderen Nationen, z. B. den Engländern, während andere, wie die 
Franzoſen und Italiener, uns in dieſer Hinſicht wohl als Vor⸗ 
bilder dienen könnten. 

Von welcher Bedeutung aber die Kunſt zu ſprechen iſt, das 
erfährt ausnahmslos jeder Einzelne in ſeinem Leben, Viele leider 
zu ſpät und unter großen Nachtheilen. Ob jemand deutlich oder 
verſchwommen ſpricht, das erleichtert oder erſchwert den Verkehr 
mit ihm außerordentlich. Eine undeutliche Sprechweiſe erfordert 
ein viel größeres Maaß an geſpannter Aufmerkſamkeit vom Zuhörer 
und erſchöpft daher ſeine geiſtige und phyſiſche Kraft ſchneller. 
Davon wiſſen Leute, die berufsmäßig Verſammlungen, Parlamente 
und dergl. mehr zu beſuchen haben, ein Lied zu ſingen; das Zu⸗ 
hören und Verſtehen iſt für ſie der ſchwerſte Theil ihrer Arbeit. 
Für die Sprechenden aber iſt eine mangelhafte Sprachausbildung 
erſt recht vom Uebel. In zahlreichen Berufen iſt ſie geradezu ein 
ſchweres Hinderniß des Forkkommens; fo in dem des Predigers, 
des Rechtsanwalts, des Wanderredners, des Schauſpielers u. ſ. w. 
Ueberdies iſt viel häufiger, als man anzunehmen geneigt iſt, 
Schädigung der Geſundheit die Folge ſchlechten Sprechens. Die 
Laryngologen ſtimmen darin überein, daß aus dieſer Quelle nicht 
allein eine große Anzahl akuter und chroniſcher Hals- und Kehl: 
kopfkrankheiten, ſondern auch die überaus weit verbreitete Empfindlich⸗ 
keit und allgemein ſchlechte Dispoſition der erwähnten Organe ſtammen. 

Und worin beſteht nun das Geheimniß der Kunſt zu ſprechen? 
Beobachten wir einen Italiener, wenn er mit faſt unglaublicher 
Geſchwindigkeit und trotzdem mit großer Deutlichkeit ſpricht, ſo 
werden wir wahrnehmen, daß ſein Mund viel mehr und viel 
intenſivere Bewegungen macht, als der Deutſche in ſolchem Falle 
zu thun pflegt. Bald ſchiebt er die Lippen vor, bald zieht er ſie 


in die Breite; bald rundet ſich ſein Mund, bald nimmt er die 


Form eines Rüſſels an. Der Deutſche hingegen ſcheint es geradezu 
als beſonders vornehm und korrekt anzuſehen, Lippen und Mund 
möglichſt wenig zu bewegen. Die Worte ſcheinen bei ihm förmlich 
widerwillig herauszufallen, während ſie bei dem Welſchen leicht 
und flüſſig hervorquellen. Hierin liegt der ganze Unterſchied 
zwiſchen deutlichem, geſundem, ſchönem und undeutlichem, unge⸗ 
jundem, häßlichem Sprechen. 

Die Eigenart jedes Vokals beruht darauf, daß er nur in 
einer beſtimmten Stellung des Mundes klar gebildet werden kann. 
So bedarf das a eines offenen Mundes, der fi) beim ä noch 
erweitern muß. Ein n wird nur dann deutlich, wenn die tönende 
Luft durch den rüſſelähnlich geformten Mund gedrängt wird. Die 
Vorausſetzung des i ift, daß die Lippen wie zum Lachen ausein⸗ 
andergezogen werden, ſodaß die Zähne ſichtbar ſind. So einfach 
dies Geſetz iſt, ſo rückſichtslos wird es bei uns in der Praxis 
mißachtet. Da ſich nämlich die Vokale ſo, daß ſie allenfalls ver⸗ 
ſtändlich werden, auch bilden laſſen, wenn man die zu ihrer Bildung 
erforderlichen Bewegungen nur andeutungsweiſe, ſozuſagen rudimentär 
macht, ſo begnügt man ſich mit dieſem Minimum. Der Nachtheil 
iſt aber, daß die Verſtändlichkeit darunter unendlich leidet, was 
ſich am deutlichſten zeigt, wenn es ſich um ähnlich lautende Worte 
handelt; Worte, wie Rock und Ruck, Ohr und Uhr, ſind in der 
Ausſprache vieler Menſchen kaum auseinanderzuhalten. Dazu 
kommen nun noch die Schwierigkeiten, die die Konſonanten bereiten, 
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— Schwierigkeiten, die gerade bei unſerer konſonantenreichen Sprache 
ſehr ins Gewicht fallen. J und ch (wie in Licht) werden oft 
kaum unterſchieden. Das r hat ein ganzes Sündenregiſter. Der 
Schleſier ſpricht es faſt gar nicht aus, jo daß „Wurſt“ etwa ebenfo 
wie „Wuſt“ klingt; der Oſt⸗ und Norddeutſche giebt es durch das 
gutturale ch aus und ſpricht daher „warte“ und „wachte“ gleich 
aus, und nur ein Bruchtheil der Deutſchen verſucht auch nur ein 
deutſches und geſundes r zu ſprechen. Aehnlich geht es mit b 
und w. Obwohl beide Laute auf ganz verſchiedenen Voraus⸗ 
ſetzungen beruhen — denn b wird von den beiden Lippen, w aber 
von der Oberlippe und den Unterzähnen gebildet —, ſo werden 
ſie doch im Munde Vieler zu einem und demſelben verſchwommenen 
Laute, — jenem Laute, der als eine beſondere Eigenthümlichkeit 
der ſpaniſchen Sprache angehört. (Habana — Havana). 

Nimmt man zu dieſen und zahlreichen ähnlichen Fehlern 
noch die Verſchleifung der Worte ineinander, ſo ergiebt ſich 
natürlich eine ſehr ſtörende Undeutlichkeit, während doch durch ver⸗ 
hältnißmäßig einfache Mittel ein rationelles Sprechen erzielt 
werden kann. Die Vorausſetzung hierfür freilich, die Voraus⸗ 


ſetzung für alles gute Sprechen überhaupt iſt, daß man dem 


Laute erſt die Möglichkeit giebt, aus dem Munde hinaus zu ge⸗ 
langen. Nichts ſcheint natürlicher, als daß man beim Sprechen 
Lippen und Zähne ſo weit öffnet, daß Ton und Laut ihren 
natürlichen Weg finden; aber obwohl nur wenige Laute (b, p, f, w) 
bei ganz oder theilweiſe geſchloſſenem Munde gebildet werden, ſo 
iſt doch bei uns die ebenſo unzweckmäßige, als meines Erachtens 
unhöfliche Sitte ſehr weit verbreitet, den Mund beim Sprechen 
möglichſt zu ſchließen. Dieſer Fehler hat aber auch noch den 
Nachtheil im Gefolge, daß er die Arbeit der Sprachbildung zum 
großen Theile nach zbinten“ ſchiebt, d. h. dem Kehlkopf zumuthet, 
wodurch dies Organ überlaſtet, reizbar, trocken und ſchließlich ent⸗ 
zündet oder wenigſtens für Entzündungen leicht empfänglich wird, 
— Gefahren, denen man entgeht, wenn man die Laute „vorn“ 
bildet, alſo der Mundhöhle, den Lippen und Zähnen die ihnen 
natürliche Arbeit überläßt. Es macht dies bekanntlich den geradezu 
grundlegenden Unterſchied zwiſchen guter und ſchlechter Geſangs⸗ 
ſchule aus; und ſo tief iſt ſchlechte Sprechweiſe bei uns leider 
eingewurzelt, daß viele deutſche Geſangslehrer — im Gegenſatze 
zur italieniſchen und franzöſiſchen Schule — den Ton nicht nach 
vorn zu ziehen verſtehen. Einzelne Künſtler, wie Gura oder 
Amalie Joachim, bilden hierin allerdings glänzende Ausnahmen. 

Zu dieſer oberſten Regel tritt als zweiter Grundſatz: jeden 
Laut in der Stellung des Mundes, der Zähne und Lippen zu 
formen, die ihm nöthig iſt. Wer zum erſten Mal die Laute in 
dieſer Weiſe zu bilden verſucht, der kann gar komiſche Erfahrungen 
machen. Er kann entdecken, daß ſein anſcheinend unheilbares 
Lispeln nichts als eine Sprachläſſigkeit iſt; er kann zu ſeiner 
Ueberraſchung wahrnehmen, daß er das ſchöne Land Ching nur 
mit einem sch am Anfange zu ſprechen im Stande iſt. Dieſe 
und andere Fehler können aber überraſchend ſchnell abgelegt werden, 
wenn man die Lautübungen eine zeitlang in der Weiſe fortſetzt, 
daß man die Mundſtellungen peinlich beobachtet. Doch etwas 
weiteres iſt noch zu erreichen. Die Einübung der einzelnen Laute 
kann nur zur Korrektheit in ihrer Wiedergabe führen; die Kunſt 
zu ſprechen aber erfordert noch Geläufigkeit und Leichtigkeit in der 
Verbindung der Laute. Stellt man zu dieſem Zwecke Uebungen 
in der Art an, daß man mehrere Vokale oder mehrere Konſonanten 
zu einem Gebilde zuſammenſtellt und dies Gebilde ſchnell, wie ein 
Wort, zu ſprechen verſucht, ſo kommt man vorausſichtlich zu der 
weiteren Entdeckung, daß die die Lippen in Bewegung ſetzenden 
Muskeln in ſehr geringem Grade bewegungsfähig ſind. Woher 
ſollten ſie auch das ſein, da man ſich um ihre Ausbildung nie 


bemüht hat! Iſt man aber fo weit, fo befindet man ſich auf 


gutem Wege. Bei fleißiger Fortſetzung der erwähnten Uebungen 
werden die Muskeln geſchmeidig; Mund und Lippen, die anfangs 
die Laute nur in forcirter Weiſe richtig bilden konnten, werden 
bald fähig, ſie mit geringer Anſtrengung zu formen; und ſo 
nähert man ſich mehr und mehr dem Ergebniß, daß die Laute. 
ohne daß die verſchiedenen Theile des Mundes erheblich angeſtrengt 
werden, ſich mühelos bilden und zu Worten zuſammenfügen, fo 
daß ſie leicht verſtändlich ſind und doch kein Organ angreifen. 
Dabei erreicht man zugleich den Vortheil, daß man ſelbſt bei ge⸗ 
ringem Stimmaufwande auf weitere Entfernung verſtändlich wird, 
als ein ſchlechter Sprecher, ſelbſt wenn er ſeine Stimmkraft 
cyklopiſch gebraucht. So ermöglicht es die Kunſt zu ſprechen, 
mit weniger Kraft mehr zu erreichen und zugleich die Rede für 
den Zuhörer ungleich angenehmer zu machen. . 

Bei uns wird leider die einfache, hier natürlich nur in den 
gröbſten Umriſſen ſkizzirte Methode noch ſehr wenig angewandt. 
Wie überaus ſchlecht es ſelbſt mit der Sprache unſerer Schau⸗ 
ſpieler ſteht, das iſt ja ſeit lange eine bittere Klage der einſichtigen 
Kritik. Vollends von einem Prediger, der, wie jener engliſche, 
zur Verbeſſerung ſeiner Sprache bei einem Schauſpieler in die 
Lehre ginge, haben wir in unſerem Vaterlande noch nichts gehört. 
Den Anfang aber kann und muß die Schule machen, und der 
Vorſchlag, daß zu der althergebrachten Dreiheit von Leſen, 
Schreiben, Rechnen auf den unterſten Stufen des Unterrichtes 
noch das Sprechen trete, verdient nachdrücktiche Unterſtützung. 
Zugleich iſt den Eltern, die für gutes und geſundes Sprechen 
ihrer Kinder ein Herz haben, dringend anzurathen, daß ſie ihnen 
anſtatt des üblichen leidigen Klavierdrills einen verſtändigen Ge⸗ 
ſangsunterricht angedeihen laſſen, der in erſter Linie freilich die 
rationelle Lautbildung und erſt in zweiter den Kunſtgeſang zum 
Zwecke haben müßte. Sie werden dann mit Freude erkennen, 
um wie viel ſchöner unſere theure, oft mißhandelte Mutterſprache 
zu klingen vermag, — wenn man überhaupt ſprechen kann. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Fr a0 n k in E horn. 2 
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Bekanntmachung. 
Die Staats- und Gemeindeſtenern 
ür das III. Vierteljahr — October 
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letzten Tagen vorgenannten Termins ſtets 
ein ſehr großer iſt, wodurch ſelbſtverſtändlich 
die Abfertigung der Betreffenden verzögert 
wird. Um dieſes zu verhüten, empfehlen wir 
ſchon jetzt mit der Zahlung zu beginnen. 
Thorn, den 29. Oktober 1896. 4703 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


An unſerer höheren Mädchenſchule iſt 
eine Oberlehrerſtelle durch einen akademiſch 
ebildeten Lehrer zu beſetzen, der das Ober⸗ 
ehrerzeugniß mit voller Lehrberechtigung 
entweder in den neueren Sprachen oder in 
den Naturwiſſenſchaften beſitzt. 

Das Anfangsgehalt beträgt 2700 Mk. und 
ſteigt nach je 4 Jahren um 300 Mark in 


Gothaer 


und Metallkränze. 
u 


Leichen. 


Sarg-Magazın- und Deerdisungs-Institnt 
Schillerstr, b, R. Przybill, Schillerstr. 6, 


Reichhaltiges Lager in 
Metall-, Holz- und mit Tuch überzogenen Särgen, 


sowie 
Verbrennungssärgen. 


Solide Preise. 


(3744) 


Ferner Sarg-Ausstattungen, Kranzschleifen,$Perl- 


Auf Wunsch übernehme das ganze Arrangement des 
Begräbnisses, sowie den vollständigen Bahn-Transport von 


Couverts 


mit Firmen-Aufdruck 
das Mille von 3 Mk. an 


Rathsbuchdr. Ernst Lambeck. 


Billigste illustrierte 
Klassiker-Ausgaben 


der Welt! 
— n 
Verlag der Literaturwerke „Minerva“ Leipzig, 


5 15 . 
% Die besten WZ 
Schöpfungen 


von Schiller, Goethe, Chamisso, 
N Kleist, Uhland, Shakespeare eto. 


weg” Wochenausgabe "ug 
green ei 


Alle 8 Tage 1 Heft Lexikon- 
Format, 16 Seiten, 
reich illustriert. 
Gut, Papier. 


ananaig Jahren bis zum Höchſtbetrage von 
4200 Mark. 

Die Herren Bewerber, die das Seminar⸗ 
und Probejahr erledigt haben müſſen, werden 
erſucht, ihre Meldungen unter Beifügung 
des Lebenslaufes und der Zeugniſſe bis zum 
1. Dezember d. J. bei uns einzureichen. 


vortrefflich wirkend bei Krankheiten 
des Magens, find ein 
= Unentbehrliches = 
altbekanntes 
aus: u. Volksmittel 


Großartig Praktiſch 


ft der von mir erfundene Claviaturgriff mit abnehmbarer Hinter⸗ 
wand meiner Concert⸗Zieh⸗ Harmonika „Triumpf“. 
Durch dieſen neu erfundenen Claviaturgriff mit abnehmbarer Hinterwand 


Thorn, den 5. November 1896” 4793 i ü f 
Der Magiſtrat. Magens fle htechendenn Ahe, welcher patentamtlich aefhügt it, unter Deutſches Reichs Gebrauchsmuster Ro. 68019 
—Hefannmaam . n egen, J Lee e und beg fete Patent angenetnen), mm de ele auch. de de 
„übermäßige leim⸗ i rauben gleich bloß gelegt werden. ein raubenzieher mehr nöthig, da die 
Bekanntmachung. . Gelbſuchts 15 und Schrauben fo eingerichtet find, daß ſelbige mit den Fingern feſt⸗ und losgeſchraubt werden 


Die Wohnung, 2. Etage in dem der 
Artusſtiftung gehörigen Grundſtücke Thorn, 
Mauerſtraße Nr. 2 — Junkerhof — ſoll vom 
1. April 1897 auf weitere 3 Jahre bis zum 
1. April 1900 im Wege der Submiſſion 
vermiethet werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 
Sonnabend, 21. November er., 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau 1 (Rathhaus 1 Treppe) 


können. Man hat alſo nicht mehr nöthig, die ganze Harmonika auseinander zu nehmen, 
ein wirklich unſchätzbarer Vortheil. Auch iſt die Spielart durch dieſe höchſt praktiſche 
Einrichtung eine äußerſt leichte geworden, ſo daß jeder Käufer Freude an dieſem Inſtru⸗ 
mente haben wird. 

Die Harmonika hat noch 10 Taſten, 2 Regiſter, 2 Doppelbälge, 20 Doppelſtimmen 
2 Bäſſe, 2 Zuhalter, 75 Nickelbeſchläge, offene Claviatur, Valgfalteneckenſchoner, 2⸗chörige 
vrachtvolle Muſik; ca. 35 Em, groß. + 

Für das Brechen oder Lahmwerden der Taftenfedern leiſte ich nach wie vor 
10 Jahre Garautie. 5 

Der Preis dieſes Inſtruments beträgt nur Mark 5,60, ſodaß Jedermann dieſe 
Harmonika kaufen kann. Ein hochfeines Ischöriges Inſtrument mit orgelähnlicher Muſit 


Schiller’s 


sämtliche Werke 
vollständ. in 3 Bänd.od,50 Heft, Alle 
14 Tage erscheint ein Heft in 
Lexikon-Format, 82 Seiten 
stark, reich Illustr., 
für 


. als heilkräftiges 


Rgaeine ſchönere Ausgabe als die des Minerva - Perlages. 


b Mi 5 
fager mit entlpreßender fl 1985 das Beſte bewährt, was Hunderte eoſtet nur Mark 8.—. Ein 4-döriges Prachtwerk nur 9 Mark. Verpackung und 
ſehene Offerten bis zum Termine in dem Don Da Alb beftätigen. Preis Selbſtlernſchule umſonſt, Porto 80 Pfg. Nur allein zu haben beim Erfinder 4663 
genannten Bureau 720555 5 1 ee eh, 2 ; 2231 . Ab 
121825 3 i 2 05 . 1.40. 5 01 ts u. Probehefte durch alle Buch- 
Jeder Einſender einer Offerte iſt vier Gentil Versand 79 905 Apotheker Wilhm. Müchler 3 Musik Exporthaus, —— — — 
Wochen lang — von dem Terminstage an Carl Brady, Apothete zum Adam Naczmarkiewicez s 


Neuenrade (Weſtf.) 
Illuſtrirte Preisbücher gratis und fraueo. 


Haupt- und Schlussziehung 


der XVI. 


Weimar- Lotterie, 
vom 3.—9. Dezember d. J. 


Erster Hauptgewinn i. W. v. 


B 
2 50,000 Mark. = 


Gewinne: 
1 Gewinn im Werthe von 50 000 Mk. 


„König von Ungarn“, Wien I 
Fleiſchmarkt, vormals Apotheke zum 
„Schutzengel“, Kremſier (Mähren). 
Man bittet die Schutzmarke 
und Unterſchrift zu beachten. 
Die Mariazeller Magen⸗ 
Tropfen ſind ech zu haben in 
Thorn: Nathsapotheke. 
Vorſchrift: Aloe 15, Zimmtrinde, 
Korianderſamen, Fenchelſamen, Anis⸗ 
ſamen, Myrrha, Sandelholz, Cal 
muswurzel, Zittwerwurzel, Entian⸗ 
wurzel, Rhabarbara, von jedem 1 
Weingeiſt 600% — 750,0. 4667 


ee — an fein Gebot gebunden und 
at dieſe Verpflichtung ausdrücklich in der 
Offerte anzuerkennen. 

Die der Vermiethung zu Grunde liegenden 
Bedingungen können bis zum Termine in 
unſerem Bureau I während der Dien ſtunden 
ee 

e Beſichtigung der Wohnung in dem 
Gebäude iſt Reflectanten taglich in der Zeit 
von 9—12 Uhr Vormittags geſtattet und 
wird auf Erſuchen ein Familienmitglied des 
im Parterre deſſelben Hauſes wohnenden 
Herrn Dampfboo beſitzer Huhn die Woh 
nung vorzeigen. 

Thorn, den 26. Oktober 1896. 


Der Magiſtrat. 


einzige echte altrenommirte 


Färberei 
und Haupt-Etablissement 


für chem Reinigung Herren- 
u. Damenkleidern ete. 


Thorn, nur Gerberstr. 13115. 
Neben d. Töchterschule u. Bürgerhospital. 


Garantirt ächte 


Noßhaarbeſen 


per Stück 1,40 an. Schrubber per 
Stück 30 Pf. Sümmtliche anderen 
Sorten en matten, 


Um meine Arbeiter 
fortwährend be⸗ 
A ſchäftigen zu können, 
av 


= S Wa verkaufe ich 


Bürſten, Fu 
Wäſcheleinen ꝛc. billigſt; auf Wunſch 
frei ins Haus empfiehlt 4374 


kräftige, ſchwere 


inter⸗ — 50,000 Mt. 
1 ter⸗Pferdecken „ ‚000 „ = 10,000 „ R 2 olfLipke, 
u dem ſehr billi en reiſe von 1 „ " " „ 5,00 ER 5,000 „ rſten⸗ und Pinſelfabrik, 
0 450 Hark pro Stück ee 8 „ = 23,000 „ Mocker, Thorneritrafe Nr. 26. 
direkt an Pferdebeſitzer. Dieſe dicken, x „ ” „ „ 1, 2 „ = 1008 ” 
äußerſt haltbaren Decken ſind ee „ „je 300 = 1 „ 
warm wie ein Pelz, ca. 165x190 5 „ „ " ne ee” W a ent emiſe 
cm groß (alſo das ganze Pferd be⸗ 10 * . " „ 100 ne 1.000 „ 60 a 
age 1. 5 8 3 „ 380 = 1000 zu bermiethen. M. Palm. 
mit Wolle benäht und 3 breiten „ „ " „ „ „5 5 „ 777 
Streifen. Ferner 14004190 om 2000 „5 „ „ = = * 9 7 — „ Kirchliche Nachrichten. 
a 3,75 Mark pro Stück. ROTE ee 5 Z 25,000 24. Sonntag n. Trinitatis, 15. Novbr. 1896. 
Deutlich geſchriebene Beſtellungen, 753 Gewinne im Geſammiwerthe von 27,500 „ Altſtädt. evang. Kirche. 


Vorm. 91, Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Kollekte für die Lutherſtiſtung der Gemeinde. 
Abends 6 Uhr: Jahresfeſt des Guſtav⸗ 


welche nur gegen Vorherſendung oder 
Nachnahme des Betrages ausgeführt 
werden, ſind an die 


150,000 MT. 


Loose f 10 l 


Gewinne im Werthe don 


Heulſche Allaftri 


vierteljührlich Jährlich erſcheinen 
(13 Nummern) 26 Hefte 
3 Mark 50 Pig. | & 60 Pfennig. 
Der neu begonnene Jahrgang bringt: 
„chwiegertöchter,“ 


letzter Roman des kürzlich verſtorbenen 
Alexander Baron von Aoberts, 


ferner einen ſpannenden Roman 


Der Zermonienmeiſter 
Georg Freiherrn von Ompfeda 


ſowie die neueſten, zum Teil noch nicht 
ER vollendeten Werke von 
a Boy-Ed — Faul Heyſe — 
M. Harden — Mar Kretzer — 
My Schub in elc. 
Eine wundervolle, vielfarbige 
Ertra-Runfibeilage g 


Unter Noſen. Nach Fiss . von 


befindet ſich in der erſten Rummer und 
im erſten Hefte, die durch jede Buch⸗ 
handlung zur Anſicht zu erhalten ſind. 


S Abonnements 


in allen Sortiments⸗ und Kolportage⸗Buchhand⸗ 
lungen, ſowie bei allen Poſtantalten. 


Berliner 


Erstes Solesi ik- ® 
asch- u. Plätt-Anstalt. ei Letranpn 


Bestellungen per Postkarte. 
J. Globig, 


Klein Mocker. f 


IMk. kostet das Loos 


Hopfensack 11 zu richten. 
Für nicht Convenirendes ver- 


ne 
Gradlinige maſſibe 
Decke 


System Foerster. O. R.-G.-N. 


Patentirt in verſchiedenen Staaten. Keine 


Gustav Hüttich, Generalagent, Weimar. 


Letzte Gewerbe- 


Ausstellungs-Lotterie zu Berlin. 
Ziehung vom 25 —28. November 1896. 


11482 Gewinne im Werthe von 


d h Loose a 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, Porto und Liste 20 Pfg. 
e der Baupolizei Berlins e mpflehlt und versendet auch unter Nachnahme 


und anderer Städte. Durch einfachſte Her⸗ Carl Heintze, Bankgeschäft, 


ſtellung wie billigſten Preis ſchnell beliebt 
Berlin. W., Unter den Linden 3. 


geworden. 
PCC KT 


Jeder Bauausführende iſt 
Reelle Bedienung! Feſte Preiſe! Garantirt eingeſchoſſene 


(4329) 


zur Anfertigung 
4772 


der Decken ſelbſt berechtigt. 
Näheres durch 


Maurermeiſter Mehrlein 


ea in Thorn Thorn. 1 u mm . 6, 9 mm Mk. 805 
et Gartenteſchins ohne lauten Knall, a0 e 
„Intona“ (Feierkaſten), u. 3 8 15 
wm. gdteſchins 
ä 1 


2.50 


einzig in ſeiner Art, hat 6 Harmonika⸗ Weſtentaſchenteſchins ohne lauten Knall „ 6 „ „ 


Stahltöne, beſitzt eine angenehme Ton⸗ er Luftgewehre, ganz ohne Geräuſch, mit Zubehör „ 6,00 
Er und ift geſchmackvoll ausgeſtattet. Centralfeuer⸗Doppelſlinten, prima im Schu " pe 
ie „Intona“ koſtet mit 5 Zinkblech⸗Noten⸗ Skottflinten, Hebel zwiſchen den Hähnen gt 


Jagdcarabiner ohne lauten Knall, hochfein * 
Drillinggewehre Mk. 120. 

5 E Unſer Weltrenommee bürgt für allen Wünſchen gerecht werdende Bedienung, en 
richte man feine Beſtellung nur direct an uns. Umtauſch geſtattet. Packung Br 5 
Patronen zu jeder Waffe gratis. Verſandt nur gegen Nachnahme oder vorher ge Ein⸗ 
ſendung des Betrages. (3579) 


Knaak & Co., güchſeumacherei, Perkin, Friedrichſtt. 52. 


ſcheiben u. Kiſte nur 5 Mk., jede Notenſcheibe 
apart 0.35 Mk. Größe 279423415 em. 
Gewicht 2 Kilo. Reparaturen ſind ſo gut wie 
ausgeſchloſſen. Gratis großer, illuſtrirter 
Pracht⸗Katalag (390 Abbildungen). 


W. W. Klambt, Neurode i. Schl. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernſt Lambeck, Thorn. 


= Adolf⸗Zweigvereins. 
Woll Deckenfabrik 38 ie Herr Pfarrer Haendler⸗Bromberg. 
Johs. ilh. Meier, — 20 „II Collette zur den Guſtav-Adolf⸗Zweigverein. 
Hamburg. F. Porto u. Liste s. 20 Pf. beizufüg. Loose versendet, so lange d. Vorrath reicht Neuſtädt. evang. Kirche. 


Vorm. 9, Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte zur Bekleidung dürft. Konfirmanden. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Prediger Frebel. 


Neuſtädt. evang. Kirche. 
(Militär⸗Gemeinde.) 
Vormittags 11¼ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Vlbifionspfarrer Schönermark. 


St. Jacobs-⸗Kirche. 5 
Vorm. 81], Uhr: Kathol. Militärgottesdienſt. 

Hochamt mit Predigt. 

Herr Diviſionspfacker Zigtarsk 


Neuſtädt. evang. Kirche. 
Nachmittags x” Kindergottesdienſt. 
Herr Pfarrer Hänel. 
Mocker. 


Gemeinde zu 
Vorm 5 lie Gottesdienſt. 
err Prediger Frebel. 

Nachher Beichte und Abendmahl. 


Vorm. 9˙½ Uhr: Gottesdienſt. 
— 11% Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Paſtor Meyer. 


Eu. Schule zu Holl. Grabie. 
Vorm. ½10 Uhr: ne 10 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt und Abendmahl. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Evang. Gemeinde zu Podgorz. 
Abends 6 Nose Herr Pfarker Endemann. 


Schule zu Lulkau. 
Der Gottesdienſt fällt aus. 


Evang. Kirchengemeinde Grabowitz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in Kompanie. 
Herr Pfarrer Ullmann. 
Kollekte für die kirchlichen Bedürfniſſe der 
Gemeinde. 


